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£)te bctben ^almen
Sin ©efdjidjttein jur S3uîtbeSfeier öon ©mil Çiigït

Sie ©efd)trf)tsftunbe ging febon bem ©nbe entgegen, aïs
frie S3 tiefe bes jungen ßebrers fjans 3mboben auf ben großen
äbreißfalenöer fielen, ber an ber Hinteren SBanb ber nicfit
eben großen Stube öes Sorffcbut'baufes f)ing. Sie fefnoarje
Saht fiinbete ben aroeiunbaroanaigften Sag im fötonat 3uti an,
bnb eben bas oerantaßte ben ßebrer, noeb eine grage an bie
Pfaffe junger Schüler unb Schülerinnen au richten. ©r räufperte
fiçb atfo noeb einmal unb ließ bann feine bette Stimme bureb
kie Stube erfd)atten, inbem er fagte:

„3cb bab' euch erft untängft ersäbtt, baß ber fogenannte
®d)roabenfrieg ben eigentlichen Schluß ber greibeitsfämpfe
^r oben Sdnoeiaer bitbete. 23er roeiß noeb, roelcbes bie leßte
®d)lad)t biefer kämpfe mar unb mann fie gefebtagen rourbe?"

Sa mußte nun ber btonbe grißli ®gr ausgeaeidmet 23e=

f<beib; benn er batte aufammen mit feiner fteinen Samerabin,
SJîarieti Secf, aufättigerroeife fura oor ber ©efcbicbtsftunöe

w feinem „ßeitfaben" baoon getefen, unb fo bob er benn euer»'
9ifcb als ©rfter bie f>anb auf unb trompetete auf ben Stnruf

ßebrers suoerfirbtlidj :

„Sftit ber Scbtacbt bei Sornacb mürbe im 3abre 1499 ber
®tbmabenfrieg ahgefcbloffen!"

„93raoo, braoo, griß — bas baft bu gut gejagt! ©i,
®enn bu jeßt aueb noeb ben Sag ber Scbtacbt roüßteft — bas
tpäre!"

ßebrer gmboben richtete feinen Slicf mieber febarf auf ben
^ftenber an ber bintern SBanb; aber grißli ©pr oerftanb fid)
^'d)t ouf geiebenfpraebe unb ©ebanfenlefen unb tonnte aueb
flUs bem ©ebäcbtnis bie grage nicht beantroorten. Stucb fonft
ttîetbete fid) niemamb aum Sßort. SOtarieti S3ecf bagegen mar
biit ibren ftinfen Steuglein inaroifebem ben SSticfen bes ßebrers
äffotgt, batte fid) rafd) umgefeben unb bie große gabt 22 am
^atenber entbeeft. Sa mar ihr aueb gleich ein ßicbtlein aufge»
9angen; fo bob fie bann rafcb bie fteine, fomtoerbrannte ffanb
®'iPor unb antmortete, ber Stufforbermtg bes ßebrers fotgenb:

/,Sie Scbtacbt bei Sornacb fanb am 22. guti ftatt."
,,Su bift eine fteine ffepe!" lachte ber ßebrer feberaenb,

"baft mir bas Saturn einfach aus ben Stugen ober oon ber
abgetefen; fo muß es ja ftimmen." Sann befann er fid)

^nen Stugenbticf unb richtete nun an bie ganae Stoffe bie
©rage;

„SBer fann mir nun npd) fagen, roie eigentlich bas Scbroei»

^5 ®appen ansfiebt?" Sa flogen roie auf Sommanbo alte
nanbe empor; man ftreefte fie fo bod) auf, als man nur tonnte,
9fb auch IDSarieti metbete fid) mieber. Sa ber ßebrer am ©r=
°tsn bes Sttäbcbetis gefeben batte, baß er es mit feiner 93e=

Jptfung m,,, ögr „ffere" in Sßerrofrrung unb SSertegenbeit ge=
focht batte, mottte er ihm nun entgegenfommen unb rief bes»

btttb freunblicb: „So fag' bas gleich auch noch, SJtarieti!" Unb
•efes antmortete, roentt auch etroas fleintaut: „Bas SBappen

bas rote Sreua im roeißen gelb ..."

guerft fdjien es, als ob bie 23erroecbflung altgemein über»
hört morben märe; boeb febon gaben fid) aubinterft in ber Stoffe
ber granalt Socb unb ber ©bi groinggli mit ben ©tlenbogen
Stöße, mit SJtübe toutes ©etäcbter unterbrücfenb „SBas
ift tos, roas gibt's benn bort?" erfunbigte fieb 3mboben, roor=
auf ©bi gleich rief: ,,©s ift umgefebrt: „©in meißes Sreua im
roten gelb!"

„Sana richtig; aber Sttarieti bat fieb geroiß nur perfproeben,
ober?"

„3a, ja", fagte es unb niefte babei mit bem Sopfe, baß
ihm bie blonben göpfdjen nur fo auf bem btücfen tanaten.

„21bér gibt es benn nicht auch ein fotebes SBappen» ober
gabnenaeieben: ein rotes Sreua im roeißen gelb?" — Barüber
mar jeboeb bie Sorfjugenb offenbar nicht gut unterrichtet. Sa
fein SBater bei ben Samaritern Sienfte geteiftet batte, mußte
nur grißti ©tjr au fagen:

,,©s ift ein Samariterabaeicben." Siamit gab fid) her ßeb»
rer inbeffen nicht aufrieben, unb fo eraöbtte er benn oon ber
aSebeutung ber fo febönen, oon einem Scbroeiaer gegrünbeten
3nftitution bes „fRoten" Sreuaes", beren dbaeieben foaufagen
„br.s umgefebrte Scbmeiaermappen" ift. 9Rit ßiebe unb ©ifer
erhärte er altes, unb ba er fab, roie bie Stugen ber Steinen au
leuchten begannen, oerfpracb er, bafür au forgen, baß in aefm
Sagen, am 1. 2Iuguft, auf bem Scbutbaufe aroei gabnen me»
ben fottten, bie eine mit bem roeißen unb bie anbere mit bem
roten Sreua.

Unb fo gefdjab es aud): 2tuf bem Sache bes Sorffcbutbau»
fes flatterten am fßunbesfeiertag beibe gabnen im fommer»
lieben 2tbenbroinb, roäbrenb auf ben fpügetn unb fBergen bie
.Qöbenfeuer au leuchten begannen, ffitroas oberhalb bes Sorfes
aber faßen um biefe geit auf einer ftitten fBanf am fffîatbranbe
ber fötaler unb Schreiner ©or mit feinem grifeti unb bie btä»

berin SBitme fBecf mit ihrem fötarieti. Siefer roar oorn ßebrer
ber Sluftrag geroorben, bie gabnen berauftetten unb jenem ber
Auftrag, bie roeiß»rot bematten gabnenftangen au tiefern. So
fam es, baß ber fffiitroer ©or unb grau fBecf bei ber Surcb=
fübrung ihrer Aufträge bes öftern miteinanber oerfebren muß»
ten, bei ber fjerftellung ber beiben gabnen einanber auch näher
fennen lernten unb babei übereinfamen, in gufunft ßeib unb
greub nereint miteinanber aufammen au tragen.

,,©s ift ein ©lücf, baß uns bie gabnen aufammengebraebt
hoben", fagte fôîarietis SOtutter mit gtänaenben Stiegen, inbem
fie ihre ffanb in bie bes fötafers legte; jefet fann ich fagen:
„©eteittes ßeib ift halbes ßeib ..."

„9tun fott es aber auch heißen: ©eteitte greube ift boppette
greube!" erroiberte 33ater ®pr entfdjtoffen, bie ffanb ber neuen
©efährtin feft umfebtießenb. Stud) griß unb fDîarieti gaben fieb

jeßt, bem fBeifpiet ber ©ttern fotgenb, bie fjänbe. So febauten
fie alte oier batb nach ben fföhenfeuern, batb nach ben flattern»
ben gähnen, unb bie ©toefen läuteten au fBerg unb Bat unb
gaben ihren Segen baau.

SSatcrlanb
SBon SJtaria Sutli=Ütuti§baufer

3cb bab' bid) lieh, roenn id) in beinern grieben
3n beiner SBobtfabrt gut geborgen bin,
Socb heißer lieb' ich bid), mein ßanb,
SBenn über bir ber Sorge Schatten 3iebn.

Senn roenn bie 9tot bir fornmt unb bie ©efahr,
Sann, bu mein ßanb, ift auch mein ffera bei bir,
©s leibet mit, — boeb ruft's im großen ©bor:
„.beb' auf bie gabne, unb roir folgen ihr!"

3m Sarnpf unb Sob, o S3atertanb, geliebtes,
SBirb ßieb' unb Sreu au bir am febönften fein.
SBas febon ber Stbnen Stut im Sob be3euget —
Sein S3anner, Heimat, bleibt uns eroig rein!
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Die beiden Fahnen
Ein Eeschichtlein zur Bundesseier von Emil Hügli

Die Gsschichtsstunde ging schon dem Ende entgegen, als
die Blicke des jungen Lehrers Hans Imboden auf den großen
Abreißkalender fielen, der an der Hinteren Wand der nicht
eben großen Stube des Dorfschulhaufes hing. Die schwarze
Zahl kündete den zweiundzwanzigsten Tag im Monat Juli an,
und eben das veranlaßte den Lehrer, noch eine Frage an die
Klasse junger Schüler und Schülerinnen zu richten. Er räusperte
i>ch also noch einmal und ließ dann seine helle Stimme durch
die Stube erschallen, indem er sagte:

„Ich hab' euch erst unlängst erzählt, daß der sogenannte
Schwabenkrieg den eigentlichen Schluß der Freiheitskämpfe
der alten Schweizer bildete. Wer weiß noch, welches die letzte
Schlacht dieser Kämpfe war und wann sie geschlagen wurde?"

Da wußte nun der blonde Fritzli Gyr ausgezeichnet Be-
scheid; denn er hatte zusammen mit seiner kleinen Kameradin,
dein Marieli Beck, zufälligerweise kurz vor der Geschichtsstunde
'U seinem „Leitfaden" davon gelesen, und so hob er denn euer-'
Lisch als Erster die Hand auf und trompetete auf den Anruf
des Lehrers zuversichtlich:

„Mit der Schlacht bei Dornach wurde im Jahre 1499 der
Schwabenkrieg abgeschlossen!"

„Bravo, bravo, Fritz — das hast du gut gesagt! Ei,
L>enn du jetzt auch noch den Tag der Schlacht wüßtest — das
wäre!"

Lehrer Imboden richtete seinen Blick wieder scharf auf den
Kalender an der hintern Wand; aber Fritzli Gyr verstand sich
L'cht auf Zeichensprache und Gedankenlesen und konnte auch
aus dem Gedächtnis die Frage nicht beantworten. Auch sonst
Meldete sich niemand zum Wort, Marieli Beck dagegen war
îdit ihren flinken Aeuglein inzwischen- den Blicken des Lehrers
Lefolgt, hatte sich rasch umgesehen und die große Zahl 22 am
Kalender entdeckt. Da war ihr auch gleich ein Lichtlein aufge-
Langen; so hob sie dann rasch die kleine, sonnverbrannte Hand
^npor und antwortete, der Aufforderung des Lehrers folgend;

„Die Schlacht bei Dornach fand am 22, Juli statt,"
«Du bist eine kleine Hexe!" lachte der Lehrer scherzend,

"Last mir das Datum einfach aus den Augen oder von der
Nase abgelesen; so muß es ja stimmen," Dann besann er sich
swen Augenblick und richtete nun an die ganze Klasse die
urage;

„Wer kann mir nun nych sagen, wie eigentlich das Schwei-à Wappen aussieht?" Da flogen wie auf Kommando alle
Hände empor; man streckte sie so hoch auf, als man nur konnte,
Lad auch Marieli meldete sich wieder. Da der Lehrer am Er-
Iaen des Mädchens gesehen hatte, daß er es mit seiner Be-
x^rkung von der „Hexe" in Verwirrung und Verlegenheit ge-

Lacht hatte, wollte er ihm nun entgegenkommen und rief des-
Lalb freundlich: „So sag' das gleich auch noch, Marieli!" Und
feses antwortete, wenn auch etwas kleinlaut: „Das Wappen

das rote Kreuz im weißen Feld

Zuerst schien es, als ob die Verwechslung allgemein über-
hört worden wäre; doch schon gaben sich zuhinterst in der Klasse
der Franzli Koch und der Edi Zwinggli mit den Ellenbogen
Stöße, mit Mühe lautes Gelächter unterdrückend „Was
ist los, was gibt's denn dort?" erkundigte sich Imboden, wor-
auf Edi gleich rief: „Es ist umgekehrt: „Ein weißes Kreuz im
roten Feld!"

„Ganz richtig; aber Marieli hat sich gewiß nur versprochen,
oder?"

„Ja, ja", sagte es und nickte dabei mit dem Kopfe, daß
ihm die blonden Zöpfchen nur so auf dem Rücken tanzten.

„Aber gibt es denn nicht auch ein solches Wappen- oder
Fahnenzeichen: ein rotes Kreuz im weißen Feld?" — Darüber
war jedoch die Dorfjugend offenbar nicht gut unterrichtet. Da
sein Vater bei den Samaritern Dienste geleistet hatte, wußte
nur Fritzli Gyr zu sagen:

„Es ist ein Samariterabzeichen." Damit gab sich der Leh-
rer indessen nicht zufrieden, und so erzählte er denn von der
Bedeutung der so schönen, von einem Schweizer gegründeten
Institution des „Roten" Kreuzes", deren Abzeichen sozusagen
„das umgekehrte Schweizerwappen" ist. Mit Liebe und Eifer
erklärte er alles, und da er sah, wie die Augen der Kleinen zu
leuchten begannen, versprach er, dafür zu sorgen, daß in zehn
Tagen, am 1, August, auf dem Schulhause zwei Fahnen we-
hen sollten, die eine mit dem weißen und die andere mit dem
roten Kreuz.

Und so geschah es auch: Auf dem Dache des Dorfschulhau-
ses flatterten am Bundesfeiertag beide Fahnen im sommer-
lichen Abendwind, während auf den Hügeln und Bergen die
Höhenfeuer zu leuchten begannen. Etwas oberhalb des Dorfes
aber saßen um diese Zeit auf einer stillen Bank am Waldrande
der Maler und Schreiner Gyr mit seinem Fritzli und die Nä-
herin Witwe Beck mit ihrem Marieli, Dieser war vom Lehrer
der Auftrag geworden, die Fahnen herzustellen und jenem der
Auftrag, die weiß-rot bemalten Fahnenstangen zu liefern. So
kam es, daß der Witwer Gyr und Frau Beck bei der Durch-
führung ihrer Aufträge des öftern miteinander verkehren muß-
ten, bei der Herstellung der beiden Fahnen einander auch näher
kennen lernten und dabei übereinkamen, in Zukunft Leid und
Freud vereint miteinander zusammen zu tragen,

„Es ist ein Glück, daß uns die Fahnen zusammengebracht
haben", sagte Marielis Mutter mit glänzenden Augen, indem
sie ihre Hand in die des Malers legte; jetzt kann ich sagen:
„Geteiltes Leid ist halbes Leid ,,,"

„Nun soll es aber auch heißen: Geteilte Freude ist doppelte
Freude!" erwiderte Vater Gyr entschlossen, die Hand der neuen
Gefährtin fest umschließend. Auch Fritz und Marieli gaben sich

jetzt, dem Beispiel der Eltern folgend, die Hände, So schauten
sie alle vier bald nach den Höhenfeuern, bald nach den flattern-
den Fahnen, und die Glocken läuteten zu Berg und Tal und
gaben ihren Segen dazu.

Vaterland
Von Maria Dutli-Rutishauser

Ich hab' dich lieb, wenn ich in deinem Frieden
In deiner Wohlfahrt gut geborgen bin,
Doch heißer lieb' ich dich, mein Land,
Wenn über dir der Sorge Schatten ziehn.

Denn wenn die Not dir kommt und die Gefahr,
Dann, du mein Land, ist auch mein Herz bei dir,
Es leidet mit, — doch ruft's im großen Chor:
„Heb' auf die Fahne, und wir folgen ihr!"

Im Kampf und Tod, o Vaterland, geliebtes,
Wird Lieb' und Treu zu dir am schönsten sein.
Was schon der Ahnen Blut im Tod bezeuget —
Dein Banner, Heimat, bleibt uns ewig rein!
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